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Dieses Tagebuch beruht inhaltlich auf meinen


persönlichen Erlebnissen.




Vorwort


Das Tagebuch wurde von mir aus sehr aktuellen Gründen gefertigt. Diese Krankheit kam mit ungebremster Kraft auf meinen Körper zu. Bis zur Einlieferung in das Krankenhaus war ich der Überzeugung, dass gewisse auftretende Nebenfolgen bereits die Auslöser zum Sterben waren. Schmerzen waren nicht vorhanden. Umso tragischer die Mitteilung der Ärzte bei der Erstvisite, dass ich ohne Chemo sofort sterben müsse und mit der Chemo die Nacht nicht überleben würde. Ich entschied mich dennoch für die Chemo …




Der Mensch Udo


Als die erste Kinoausgabe von »Batman hält die Welt in Atem« lief, hatte meine Mutter die Aufgabe, ihre Drittausgabe, einen Zehnpfünder, zur Welt zu bringen. Die Vergrößerung der Familie endete sodann im Frühling 1966. Die Hausgeburt der sehr jungen, 155 Zentimeter großen Frau wurde im Beisein der Hebamme durchgeführt. Ob bei meiner Ankunft alle Freude zeigten, weiß ich nicht. Auf den noch vorhandenen Schwarz-Weiß-Fotos sieht man immer ein sehr dickes Baby in selbstgestrickten Sachen. Eine gute Ernährung muss vorgelegen haben. Bis zur Einschulung entwickelte ich mich zu einem sehr dünnen, blond gelockten Knaben, der ständig bei den Klassenfotos seinen Kopf auf die Arme stützte. Aus der Erinnerung weiß ich, dass ich die Schule liebte. Hauptgründe dafür waren die Milchpausen und das Busfahren.


Meine Mutter verlor unseren Vater 1974. Mit 46 Jahren verstarb er wohl an den Spätfolgen seiner Kriegsverletzung. Für uns drei Jungen war sein Tod unvorstellbar. Irgendwann erzählte uns unsere Mutter, dass Vater in den Nächten zuvor schnarchte. An seinem Todestag war dann irgendwann Stille und davon wachte unsere Mutter auf. Daraufhin rannte sie in unser Zimmer und machte uns drei Jungen wach. Wir umarmten uns und weinten.


Die schulischen Laufbahnen verliefen ohne Komplikationen. Ich hatte das Glück, immer wieder etwas Neues anfangen zu können und so erreichte ich in vier verschiedenen Berufen Abschlüsse. Als Verwaltungsbeamter war ich dann 30 Jahre tätig.


Mein Körper gibt auf und ich erkenne die Symptome nicht




»Ich lebe mit Leidenschaft und bin ein Mann von kräftiger Natur. Spüre ich keine Schmerzen, kenne ich nur Unsterblichkeit und die Liebe des Lebens wie meinen Egoismus mit manchmal oberflächlichen Zügen.«





Was mir dann im März 2015 passierte, war tatsächlich ein unerwarteter K.O.-Schlag. Mein Leben war bis dahin geprägt von viel Arbeit und gierigem Geldverdienen, um Urlaube mit meinen Kindern und der damaligen Ehefrau zu erleben. Kurz nach meinem 49. Geburtstag nahm ich meinen Dienst als Verwaltungsbeamter in der Bauverwaltung einer schönen Stadt am Bodensee auf.


Kaum dass ich auf meinem »Schleudersitz« saß, stachen heftige Schmerzen in der rechten Brusthälfte und im Rücken zur gleichen Zeit. Dazu kamen dann noch unbekannte Schmerzen vom Steißbein, sodass ich nicht wusste, wie ich noch relativ bequem sitzen könnte, um mich irgendwie bis zum normalen Feierabend retten zu können. Nach vielleicht drei Stunden meiner Arbeitsversuche mit wenig Konzentration am Monitor meines Rechners ging dann gar nichts mehr. Solche Schmerzen waren mir bis dahin unbekannt. Ich rätselte, sah noch in Dr. Google nach und stellte schnell fest, dass ich so zu keinem Ergebnis kommen würde. Bei der Abmeldung bei meinem Dienstvorgesetzten, Herrn Abteilungsleiter, zeigte dieser sofort sein Mitgefühl und meldete mich krank.


Ich ging nach Hause und versuchte, mit einem heißen Bad und Hoffnung meine Schmerzen zu lindern. Tatsächlich trat in der schönen heißgefüllten Badewanne Linderung ein. Danach ging es eingehüllt auf das Sofa, doch wenige Minuten später hatte ich wieder diese heftigen Schmerzattacken. Das hielt ich noch bis um 22.00 Uhr am Abend aus. Dann blieb mir nur noch der Weg zur Notaufnahme ins Krankenhaus Asklepios Lindau als letzte Maßnahme. Bei meinem Notruf wurde ich wegen Fahrtüchtigkeit gebeten, doch selber zu kommen, weil derzeit wohl alle Rettungswagen unterwegs seien. Ich traute mir die Eigenfahrt zur Notaufnahme zu – es waren schließlich nicht mehr als drei Kilometer.


Relativ schnell wurde ich von der Notärztin stationär aufgenommen und auf Blinddarmentzündung untersucht. Das große Blutbild zeigte jedoch schnell etwas Unerwartetes: Sämtliche Leberwerte waren weit über die gesunden Grenzwerte gestiegen. Mir sagte das nichts, aber die Notärztin orderte gleich ein Bett für mich an. Die gespritzten Schmerzmittel wirkten sofort.
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